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Das Kommen des Königs.
Die Nacht dunkelte. Unfer Tagewerk war getan. Wir glaubten

den letzten Galt gekommen zur Nacht, und die Tore des Dorfes
wurden gefchloffen. Nur einige riefen: „Der König wird kommen."
Wir aber lachten und fprachen: „Es kann nicht fein."

Uns fchien, es klopfte am Tor, doch wir tagten, es fei nur der
Wind. Wir löfchten die Lampen und legten uns nieder zum Schlaf.
Nur einige riefen: „Der Bote ift's." Wir aber lachten und fprachen:
„Es ill nur der Wind."

Da kam ein Ton durch die tiefe Nacht. Uns Schläfrigen deuchte
es wie ferner Donner. Die Erde erbebte, die Mauern wankten und
Hörten uns auf vom Schlaf. Nur einige riefen: „Der Ton von
Rädern war's." Wir aber murmelten fchläfrig: „Es muß das Krachen
der Wolken fein!"

Die Nacht war noch dunkel, da klang die Drommete. Die
Stimme rief: „Wacht auf, zögert nicht!" Wir drückten die Hände
aufs Herz und fchauderten furchtfam. Nur einige riefen: „Schaut
das Banner des König!" Wir fprangen auf untere Füße und fchrien:
„Dann ifl keine Zeit zum Verzug!"

Der König kam — doch wo find Lichter und wo find Kränze?
Wie ill ihm der Thron bereitet? O Schmach, o tiefe Schmach. Wo
ift die Halle, der Schmuck? Und einer rief: „Eitel dies Schrei'n!
Grüßt ihn mit leeren Händen, führt ihn zu euern nackten Stuben."

Oeffnet die Tore, blaft auf der Mufchel! In der Tiefe der Nacht
kam der König zu unfern dunkeln Häufern. Der Donner brüllt in
den Himmel, das Dunkel erfchauert von Blitzen. Bring heraus den
verfchliffenen Teppich und breit ihn im Hof aus. Mit dem Wetter
kam plötzlich der König in furchtreicher Nacht.

Rabindranath Tagore.

0 Rundfchau
limili iiiiiiiiinini iniinin:

Zur Chronik.

I. Weltpolilijches. In Deutfchland ift, nachdem die Reichstagswahlen vom
6. November den Starken Rückgang der nationalfozialiftifchen Stimmen gebracht
hatten, Hitler wieder die Bildung einer Regierung angetragen worden, aber unter
Bedingungen, die ihm die Annahme faft unmöglich machten, während die
Ablehnung faft ebenfo fchwierig war. Ein tchlaues, aber etwas graufames und wenig
loyales Spiel. Die Ablehnung fcheint die Revolte Gregor Straffers verurfacht zu
haben. Nach einem bewegten Hin und Her, bei dem viele Einflüffe hinter den
Kuliffen Spielten, ift Papen gcftürzt worden und an feine Stelle Schleicher
getreten, der zwei der anftößigften Minister des früheren Kabinettes (Gayl und
Braun) fallen ließ und felbft mit dem Reichskanzleramt das Kriegsminifterium
verbindet. Der daraufhin einberufene neue Reichstag erwies fich wider Erwarten
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als „arbeitsfähig". In Uebereinftimmung mit der Regierung wurde ein Teil der
Notverordnungen Papens, befonders die das Tarifrecht und die Unterftützung der
Arbeitslofen wie auch die Sondergerichte betreffenden ganz oder teilweife
aufgehoben, ebenfo eine weitgehende Amneftie in bezug auf die von den letzteren
gefällten Urteile befchloffen und eine Bestimmung getroffen, wonach beim Tode
eines Reichspräfidenten bis zur Wahl eines neuen der Präfident des Reichsgerichtes
als Stellvertreter amten foil. (Nicht etwa ein „Reidisverweier", vielleicht in
Geftalt eines Hohenzollern — der Befchluß foil auch dies verhindern.) Da ein
Mißtrauensantrag nicht zur Abftimmung kam und die Nationallozialiften zunächft den
Kampf mit Schleicher im Reichstag nicht aufnehmen wollten, wurde diefer vertagt.

In Genf hat die fogenannte Fünfmächte-Konferenz des Völkerbundes in
Sachen der Abrüftung eine Refolution gefaßt, wonach die deutfehe
„Gleichberechtigung" nicht bloß, wie die Franzofen bisher wollten, das Ergebnis, fondern
im Rahmen eines umfaffenden Sicherheitsfyftems fchon die Vorausfetzung der
Abrüstungskonferenz fein folSe — ohne Zweifel ein großer Erfolg der deutfchen
Politik, die nun fo ziemlich hat, was fie will und Sich um die Sicherheit der
andern wenig kümmern wird; ein edles Werk mehr des Konferenz-Maklers
Macdonald! Die deutfehe Regierung, die vielumworbene, kehrt damit zur
Abrüstungskonferenz zurück und hat keinen Grund mehr, es nicht zu tun.

Inzwifchen ift Herriot über der Schuldenfrage geftürzt worden, v/eil er für
die Bezahlung (unter Vorbehalten) des Tributes an Amerika war. Die Kammer
wollte, nachdem auf eine zweite Note Frankreichs, wie auf die Englands, Polens
und fo fort eine beleidigende amerikanifche Antwort erfolgt war, fich dies nicht
bieten laffen, in Uebereinftimmung mit der Volksmeinung. (Ob nicht auch Herriots

Schwäche gegen die deutfehe Reaktion mitfpielte?) Herriot wollte zahlen,
um nicht das Beifpiel von „Vertragsbruch" zu geben. Ich habe mein Mißtrauen
gegen die Fettigkeit feiner Stellung letztes Mal durch meine Bemerkung: „Bis auf
weiteres!" bekundet. Es ift fchwerlich fchade, daß er geht. Er ift ein Schöngeist
und edler M nfeh, aber kan Staatsmann von Scharfem Blick und feilem Willen.
Und der Befchluß der Kammer ift zu begrüßen. Man muß mit einer gewiffen
amerikanifchen Großmäuligkeit und Brutalität Fraktur reden.

Das Schuldenproblem fpielt fich unterdeffen zwifchen Amerika und Europa
weiter und ill hochwichtig.

Im Südoften Europas geht der Kampf zwifchen Frankreich und der Kleinen
Entente auf der einen, Muffolini und feinen Verbündeten auf der andern Seite
weiter. Wikham Steed verbreitete darüber fenfationelle Nachrichten. Die Gene-
ralltäbe der Kleinen Entente wie die Politiker beraten die Lage. In Trau
(Dalmatien) werden zwei Markuslöwen, eine Erinnerung an die einftige venezianifdie
Herrfchaft, zerftört. Darob große Entrüstung in Italien. (Götzendienft des Nationalismus!)

Die Völkerbundsverfammlung hat das mandfchurifche Problem diskutiert.
Tapfere Voten der Irländer, Spanier, Tfchechoflovaken, auch der Schweizer
(letzere aber nur als Maskierung des Verrates), ausweichende der Großmächte;
Duell zwifchen China und Japan, wobei diefes fchlecht dafteht. Eine von Irland,
Spanien und der Ttchechoflovakei beantragte Refolution, die gegenüber Japan
den Rechtsftandpunkt markiert, wird, unter Führung Mottas, in der Neunzehner
Kommiffion begraben und die „Schlichtung" in den Vordergrund gerückt. Japan
hatte allerlei Drohungen ausgestoßen. Charakter und Tapferkeit find in Genf
verboten

Zwifchen Rußland und China ift dafür eine Annäherung zuftande gekommen.

Es werden die diplomatifchen Beziehungen wieder aufgenommen. Das hat
für die Mandfchureifrage und anderes große Bedeutung.

Die Japaner dringen inzwifchen in die nordchinefifche Provinz Jehol ein.
Die Nichtangriffspakte zwifchen Rußland auf der einen, Frankreich und

Polen auf der andern Seite find ratifiziert worden. Ihre Bedeutung leuchtet ohne
weiteres ein. Der zwifchen Rußland und Rumänien ift durch Titulescu vereitelt
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worden, weil er, im Zufammenhang mit reaktionären Kreifen der Weltmächte
(große Intereffenkreife vielleicht inbegriffen) die Verftändigung mit Rußland
nicht will.

II. Friedens- und Abrüflungsbewegung. Gegen die Einführung des fogenannten

Milizfyjiems, d. h. die Wiedereinführung der allgemeinen Vehrptliciit,
protestieren überall die radikalen pazifi1'rifchen Kreife mit d^n auch von uns
angeführten Gründen. Auch die „Friedenswarte" (Dezemberheft) nimmt fehr
entfchieden Stellung dagegen. Ebenfo das „Frohe [und tapfere] Leben" (Dezemberheft).

Auch Léon Blum fcheint in bezug auf den Boncour-Herriot-Plan etwas
ernüchtert zu fein. Leider etwas fpät.

Dagegen ift ein deutfches „Volksbegehren" eingeleitet, das die „Wiederaufrichtung

der alten deutfchen Wehrmacht" verlangt. Sehr unnötigerweise, leider!
Die „Kölner Illuftrierte" gibt eine raffinierte Darfteilung der franzöfifchen

Rüftungen heraus, die wohl in bezug auf die Tatfachen richtig fein wird, aber
in diefer Einfeitigkeit als Hetze wirken mul5 (und wohl auch foil) und daneben
wohl auch der deutfchen Aufrüftung, vielleicht auch der Rüftungsinduftrie zu
dienen bezweckt.

Profeffor Zangger in Zürich hat eine Schrift über „Die Gasfchutzfrage"
veröffentlicht, die auf äußerft eindringliche Weife die Rolle darftellt, welche heute
die Giftgafe, fowohl in Induftrie und Gewerbe als auch in der militärifchen
Rüftung fpielen und auch das Illuforifche des „Gasfchutzes" im Kriege aufzeigt.

Die fozialiftifche fchwedifche Regierung will die Ausgaben für das Militär
abermals um ein Drittel verkürzen.

Die Amerikaner ziehen endlich ihre Truppen aus Nicaragua zurück.
Die dänitche Friedensgejelljchafl feiert ihr hundertfünfzigjähriges Jubiläum.
Es foil aus Mangel an Kandidaten diefes Jahr der Nobelpreis an Kämpfer

für den Frieden nicht ausgeteilt werden. Wegen Mangel an Kandidaten? Aber da
wären doch Boncour, Herriot, Motta!

Den Tolftoianern in Rußland foli erlaubt werden, fich nach ihrer Faffon in
Kuznez am Altaigebirge anzufiedeln.

Die anderthalb Millionen Mitglieder zählenden katholifchen Berufs- und
Jugendverbindungen Deutfchlands haben fpeziell gegen die im Arbeitsdienft
drohende Militarisierung eine Erklärung erlaffen, die hoffentlich auch gegen die
Wiedereinführung der allgemeinen Wehrpflicht (Milizfyftem) gilt: „Jede Wehrhaft-
machung im Sinne militärifcher Schulung und Erziehung zum Kriege lehnen wir
aus Gewiffensgründen und als Widerfpruch zur wahren Vaterlandsliebe entfchieden

ab. Wir bekennen uns.. zur Erziehung für den Völkerfrieden."
In der Kirchenfynode von Zürich hat unfer Freund Pfarrer Lejeune eine

Refolution beantragt und fehr wirklam begründet, weiche den rjundesrat zu MaSs-

regeln gegen den Waffen- und Munitionshandel auffordert. Nach Ablehnung einer
von „jungreformierter" Seite beantragten Klaufel, welche erklärte, das beziehe fidi
nidit auf die Fabrikation für die Landesverteidigung wurde fie mit Einstimmigkeit

angenommen. Die Refolution lautet: „Die Kirchenfynode des Kantons
Zürich empfindet die Tatfache, daß auf dem Boden der Schweiz und fpeziell auch
des Kantons Zürich Kriegsmaterial in beträchtlichem Umfange hergeftellt und an
ausländifche Staaten geliefert wird, als unerträglichen Widerfpruch zu einer
tiefem Auffaffung der fchweizerifchen Neutralität, als eine Preisgabe der Frie-
densbotfehaft des Evangeliums und nicht zuletzt auch als eine Schwere

Kompromittierung des chriftlichen Miffionswerkes. Sie erwartet, daß von der
maßgebenden eidgenöffifchen Behörde die erforderlichen gefetzlidien Maßnahmen zur
Verhinderung der privaten Herftellung und des Handels mit Kriegswaffen
getroffen werde und daß jegliche Waffen- und Munitionslieferung durch die
eidgenöffifchen Werkstätten eingestellt werde."

Vivant sequentes!
III. Fafchismus. Zur Feier des zehnjährigen Beftandes des fafchiftifchen

Regimes wurde in Rom ein europäifcher Kongreß veranftaltet, mit dem Thema:
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„Europa und die Krifis der Gegenwart." Es nahmen an diefer Veranstaltung, die
natürlich der Verherrlichung Muffolinis und des Fafchismus dienen follte, u. a.
auch Sombart und Dr. Schacht, von Schweizern natürlich De Reynolds, aber leider
auch Willian Martin vom „Journal de Geneve" teil. Ob wohl einer der Herren
den Mut zu der Erklärung gehabt hat, ein befonders fchlimmes Zeichen der
„Krifis. der Gegenwart" fei, daß ein Mann wie Muffolini fich zehn Jahre in der
Herrfchaft behaupten könne?

Bei den thüringifchen Gemeindewahlen haben die Hitlerftimmen überall
abgenommen, im Ganzen etwa um 40 Prozent.

Die Bedeutung der Revolte (oder fchon Separation?) Gregor Straffers für das
Schickfal des Nationalfozialismus bleibt abzuwarten. Gregor Straffer ift bekanntlich

fur tin frcundiicncs Verhältnis auch mit den fozialdemokratilchen Gewerkfchaften

und überhaupt überzeugter und wirklicher Antikapitalift.
IV. Soziales und Sozialiftijches. In England, Amerika und Deutfchland hat

die Arbeitslofigkeit wieder ftark zugenommen (in Deutfchland allcir vom 1. bis
15. November um 156000).

In Dänemark fchlagen die Arbeitgeber eine Herabfetzung der Lehne um
20 Prozent vor.

In Japan haben fidi 280000 Mitglieder von Gewerkfchaften, darunter 80000
politifch Organisierte, zu einem „Gewerkfdiafts-Bundesrat" zufammengefchloffen.

In Giubiasco (Teffin) hat fich eine fozialiftifche Baucrngewerkfchaft gegründet.
In Polen nimmt die Bauernbewegung eine radikale, ja fozialiftifche

Wendung. Der bisher gemäßigte Bauernführer Witos erklärt unter dem Eindruck
feiner Erfahrungen: „Wenn ich die Möglichkeiten einer Verbefferung des Lofes
der Bauernfchaft erwäge, fo befteht die einzige Hoffnung dafür, die ich erblicken
kann, in der Verwirklichung der Löfung: „Das Land für den Bauern" ohne
Bezahlung einer Entfchädigung, in der Aufhebung des Großgrundbesitzes und der
Begründung des Staates auf neue Fundamente. Der Kapitalismus ift überlebt und
abgetan und jeder, der das nicht fehen kann, ift ein Blinder. Die ganze Welt
macht eine völlige Umwälzung durdi. Jeder, der fich diefer Tatfadie nicht
anpaffen kann, wird zwifchen den Mühlfleinen von oben und von unten zerrieben
werden." Er fchlägt eine Einigung der ganzen Linken zu einer Front der Bauern
und Arbeiter vor.

In Belgien haben die Sozialiften bei den Wahlen in die Kammer und in den
Senat bedeutende Erfolge errungen. Ebenfo freilich die Katholiken, diefe aber
infolge eines ganz außerordentlichen Druckes des Klerus auf die Wähler. Die
Liberalen haben entfprechend verloren, die Kommunisten etwas zugenommen.

In Bern und Zürich haben die Sozialdemokraten bei Abftimmungen ziemlich
ftärke Niederlagen erlitten, dagegen in Bern bei Gemeindewahlen einige Erfolge
gehabt. In Schaffhaufen find fie einer Koalition von Bürgerlichen und — Kommunisten

erlegen.
Frau Anna Siemfen hat in der Schweiz, befonders in Zürich, durch einige

Monate eine Wirkfamkeit von bewundernswerter geistiger Leiftungsfähigkeit
entfaltet, für deren Art und Gehalt man trotz ihrem, bei deutfchen Sozialiften nun
einmal faft unvermeidlichen „Marxismus" man dankbar fein muß. Es ift eine
außerordentliche Frau und Sozialiftin.

Vielleicht hat ihr Einfluß auch mitgewirkt, wenn die Sladtzürcherifdie Partei,
nach einer zwei Abende ausfüllenden fehr bewegten Ausfpradie die Vorfchläge
eines gewiffen flachen Radikalismus mit großer Mehrheit abgelehnt hat. Hoffentlich

gefchah es nicht aus bloßer Opportunität.
Die Ablehnung der Konkordate mit der katholifdien (und proteltantifdien)

Kirche in Baden durch die Sozialdemokraten bedeutet einen Bruch mit dem
Zentrum, der tymptomatitdie Wichtigkeit befitzt.

Der Ausfchuß ihres einftigen Führers Heinz Neumann aus der deutfchen
kommuniftifchen Partei, unter anderm, weil er in Bezug auf die „Einheitsfront"
der proletarifchen Parteien einiges Verftändnis gezeigt habe, fei nachgetragen.
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V. Schweizerifches.. In Brugg hat die Vaterländifche Vereinigung 4000
Perfonen (wie Sie angibt) zu einer Kundgebung für das Militär mit der Grammophonplatten-Rede

von Bundesrat Minger veranftaltet und eine Refolution gefaßt, worin
u. a. die Armee „als belles und einziges Mittel der Erhaltung unferer Unabhängigkeit"

bezeichnet wird.
Eine Militärdebatte im fchweizerifchen Nationalrat nahm den üblichen

Verlauf. In einer Völkerbundsdebatte wendete Motta gegen fozialiftifche Einwände
wieder feinen hochfahrenden und groben Ton an. Diesmal bin ich ganz auf Seiten
der Genoffen, wenn die in Betracht kommenden fonft auch keineswegs meine
Freunde find. Für Motta war zur Abwechslung diesmal die Schweiz zu klein,
um Charakter zu haben. Bald zu klein, bald zu groß, je nachdem es gerade paßt!

VI. Kulturelles. Ueber die Zuftande in den polnifchen und balkanifchen Kerkern

(Rumänien inbegriffen), kommen immer wieder fchwere Klagen, die offenbar
begründet find. Sollte man damit nicht einmal vor das Forum des Völkerbundes,
Gewiffen Europas?

Bösartige antifemitifche Unruhen, befonders durdi Studenten erregt, werden
aus Bukareit, Warfchau, Wien, Breslau und andern Orten berichtet. „Früchte der
Bildung".

Was die amerikanifche Prohibition betrifft, fo verfuchen die „Naffen" fie in
möglidifter Eile abzufchaffen, flößen dabei aber auf gefetzlichen und parlamen-
tarifchen Widerftand, auch auf Hoovers allfälliges Veto. Es fcheint den „Naffen"
ungeheuer wichtig zu fein, daß in den Vereinigten Staaten zu Weihnachten wieder

offen Wein und Bier getrunken werden dürfe. Daneben verfpricht man fich
davon viel für den Fiscus! Wie man auch über die Prohibition vom Standpunkt
der Ethik und der Volkspädagogik aus denken mag, die Art, wie man Sie nun in
Amerika zu Fall bringt, ift erbärmlich und ein Zeichen des moraliSchen Sinkens.

Bei Luzern ift ein fchweres Eifenbahnunglück gefchehen, das man dem Ein-
mann-Syfiem (d. h. der Bedienung der elektrifdien Lokomotive bloß durch einen
Mann, ftatt durch zwei) zutchreibt. Diefes Einmann-Syftem ift jedenfalls auch
ein Stück Götzendienft des Automatismus und der Rationalifierung, die nicht mit
den Dämonen rechnen.

Der wegen angeblichen Landesverrat (Mitteilungen über geheime Rüftungen)
zu 14 Jahren Zuchthaus verurteilte deutfehe Arbeiter Bulierjan ift nun, nach fünf
Jahren Kerker, wegen Mangel an Beweifen freigefprochen worden.

VII. Religion und Kirche. Die Religiöfen Sozialiflen haben bei den preuj-
fifchen Kirchenwahlen 51 Sitze erobert. Sie fcheinen damit zum Anfang nicht
fchlecht gefahren zu fein.

Die religiöfen Sozialisten der weifchen Schweiz haben ihren diesjährigen Kongreß

in Neuchâtel gehalten (am 8. und 9. Oktober). Hauptthema war: Die
wirtfchaftliche Umgeftaltung). Die franzöfifchen und belgifchen verfammelten fich in
Paris. Ihr Hauptthema war das Verhältnis der religiöfen Sozialiften zu den
Parteien.

Die religiöfen Sozialiften England), nennen ihre Organifation nun „The
Socialist Christian League".

15. Dezember 1932.

Die Genfer Ereigniffe. Faft ärger als die Gefchehniffe vom 9. November felbft,
fo arg diefe auch find, dünkt midi die Art, wie unfere bürgerliche Welt Sie

aufgenommen hat und behandelt. Arg ift fchon, daß aus diefer ganzen fpezififch
bürgerlichen Welt, abgefehen von etwas ketzerifchen Aeußerungen einiger wenigen
Blätter1) und der Erklärung der Liga für die Menfchenrechte auch nicht ein ein-

x) Ich möchte unter diefen Blättern befonders die „Genfer Nachrichten" nennen,

ein neutrales Organ, das eine Darftellung von großer Sachlichkeit gibt und
wo befonders auch ein Offizier fich fehr fcharf über das ganze Vorgehen des

Militärs äußert.
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ziger Proteft gegen das in Genf Gefdiehene und die Stellung des Bürgertums dazu
Sich in der Oeffentlichkeit erhoben hat. Soweit find wir alfo mit der Unabhängigkeit

des Urteils und dem bürgerlichen Mut gekommen! Das Aergfte des Argen in
diefer Beziehung aber ifl die Haltung der „chriftlichen" Kreife, namentlich foweit
man Sie nach ihrer Preffe beurteilen kann. In dem guten Dutzend folcher
Sogenannter chriftlichen Preßorgane, die ich regelmäßig lefe, habe ich nicht eine
Stimme des Abfcheus und Proteftes gegen jene Hinmordung von dreizehn Menfchen

gefunden, wohl aber einige Aeußerungen freudiger Zustimmung. Bei den
meiften herrfcht völSiges Schweigen. So etwas kommt alSo für diefe Art von
Chriftentum nicht in Betracht! Und dabei berufen fich diefe Leute auf die Bibel,
auf die Propheten, auf Chriftus, auf die Apoftel, alles Sadiwalter der Armen!
Wahrhaftig, das Gericht über diefes Chriftentum kann nicht ausbleiben!

Ganz arg ift, wie gefagt, auch die fpezififch bürgerliche Methode, die Genfer
Ereigniffe zu behandeln. Wie ich fchon in mrinem Artik^lt im Novemberh»ft
gezeigt habe, befteht Sie darin, daß man auf perfide Weife diefe Genfer Ereigniffe, im
Grunde ganz gut wiffend, welch eine fchwere Schuld des Militärs und des bürgerlichen

Staates fie bedeuten, umgekehrt zu einer Schuld des Sozialismus macht und
Sie gegen diefen auf alle Art ausbeutet, auf alle Art Gewinn für die Reaktion
daraus fchlägt. Man beeilt fich, aus diefer Lage ein Umfturzg"fetz herauszulchla-
gen, das nicht etwa die Militariften, fondern neben den Sozialisten befonders die
Antimilitariften träfe. Man benützt fchleunigit den Anlaß, um die Kommuniften
aus dem eidgenöffitchen Dienft zu entfernen. Man verwendet diefen Stoff für die
Hochhaltung des Militärbudgets, für die Durchfetzung des Lohnabbaus und die
Bekämpfung der Krifenfteuer. Man verhaftet in Genf alles darauf los, was einem
Schon lange ein Dorn im Auge war. Ein Humbert-Droz, der unvorfichtigerweife
nach Genf kommt, muß natürlich auch dran glauben. Dutzende und Dutzende von
Nicht-Genfern werden ausgewiefen. Es richtet fich die Wut gegen die beiden
Beunruhiger des weifchen Pfahlbürgertums, des gewiß borni°rteiten der ganzen Welt:
Nicole in Genf und Jeanneret in Laufanne. Nicole wird vom Nationalrat die
parlamentarifche Immunität verweigert. Der Bundesrat, der nicht mehr Angft
hat wie 1918 findet auf einmai, als gehorfamer Diener einer Partei, das betreffende

Gefetz fei anders auszulegen als damals.1) Ein einziger bürgerlicher Mann,
Dr. Gadient — Ehre fei ihm —, hat den Mut, gegen diefes gemeine Treiben zu
flehen. Denn mag man über den verfaffungsrechtlichen Sinn der Immunität fo
oder fo denken, fo ift doch ganz klar, daß das Verhalten des Bundesrates wie
der Bundesverfammlung dem gewöhnlichsten Parteihaß entfpringt. Der Arzt
Jeanneret in Laufanne aber wird zu drei Monaten Gefängnis und fünf Jahren Verlud

der bürgerlichen Ehrenrechte verurteilt. Warum? Weil er die Schweizerfahne
eine „pannasse" (einen „Fetzen Tuch") genannt und fich gegen die Polizei nicht
genügend unterwürfig gezeigt habe, in Wirklichkeit, weil er eine andere politifche

1) Derjenige Bundesrat, der als Namengeber der Lex Häberlin auf die Nachwelt

kommen wird (nur dadurch), hat fich bei diefem Anlaß mit den faulen
Witzen geholfen, die fein geiftiges Hauptrequifit find. Wann wird einmal in der
Bundesverfammlung Einer Manns genug fein, ihm diefes Handwerk zu legen?
Der Verfuch dazu, der bei Anlaß der letzten Debatte über den Völkerbund
gemacht wurde, ift noch zu fchwach gewefen. Diefer Magistrat brachte neben feinen
üblichen Mätzchen die Bemerkung an, er beneide Nicole nicht um feine Schrecklichen

Nächte. Er felbft Schläft offenbar gut. Es wäre eine Doktorfrage, ob es
wohl für die Schweiz beffer ift, wenn unfere jetzigen Bundesräte fdilafen oder
wenn Sie wach würden.

Auch „das Gewiffen Europas" hat Sich wieder ausgezeichnet. Es war am
9. November in Genf, anftatt aber dort fich an die RoiSe des SchuSthciß Wengi
zu erinnern, hat es fich hübSch abSeits gehalten und dann erklärt, „das Militär
habe vollkommen korrekt gehandelt"!
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Ueberzeugung hat, als feine Ankläger und Richter. Die Verurteilung aber wegen
jenem Ausdruck zeigt, wie weit wir im Götzendienft gekommen find. Eine
Gotteslästerung hätte man Sicher nicht fo beftraft, ja überhaupt nicht beftraft, überhaupt
nicht wichtig genommen. Geldiack und Maichinengewehr find die Götter dieler Art
von Schweizern geworden. Auch Jeanneret ift als Politiker durchaus nicht mein
Mann, aber diefes Verfahren gegen ihn Verhöhnung des Rechtes. Die Offiziere aber
und der Magistrat, die an dem Genfer Verbrechen vor allem fchuldig find, gehen
frei herum, wie auch Georges Oltramare und feine Genoffen. Dafür verhaftet man
ein Mitglied des Genfer fozialiftifchen Parteivorftandes, um ihn über deffen
Beratungen befragen zu können.1)

Bei alledem eine Hetze in der bürgerlichen Preffe, die an Gemeinheit und
Perfidie bei weitem über das hinausgeht, was darin etwa die fozialiftifche leiftet.
Und dabei zettert man über den Klaffenkampf! Wahrhaftig, wir haben an der
Schweiz Schon vieles erlebt, aber etwas fo Schmähliches doch kaum je.

Dabei hat fich ja der ganze Mythus, den man um die Vorgänge vom 9.
November gebildet hatte, um das Vorgehen des Militärs zu rechtfertigen, rafch ins
Nichts aufgelöft. Man fieht, daß er fich nicht von felbft gebildet hatte, wie das
bei folchen Vorgängen üblidi ift. Denn dann ift der Prozeß fo, daß am Anfang
der Tatbestand ungefähr richtig angegeben wird, worauf fich dann nach und nach
das Gerank der Legende bildet. Diesmal aber ift es umgekehrt gegangen. Jene
Schüffe auf die Magistraten fowie auf das Militär, aus denen fo viel gemacht
wurde, find verdummt und fogar das Schrotkorn, das man unter der Haut eines
Verletzten wollte gefunden haben, hat Sich verflüchtigt. Ebenfo die Pflafterfteine,
womit man die Soidaten beworfen haben foli. Die Rede Nicoles, die das Feuer
der Revolution entzündet haben foli, hat Sich als ganz nebenSächlich erwiefen. Ich
weiß von Augen- und Ohrenzeugen, die erklären, fie hätten fie in dem großen
Lärm auf drei Meter Entfernung nicht verftanden. Das ganze Gerede von einer
„émeute", von dem Verfuch einer Weltrevolution von Genf aus vermittelst
Trillerpfeifen und einigen Düten mit Pfeffer hat fich als das erwiefen, was er ift:
als Gefpenfterangft feiger Spießer oder als blöde und auf blöde Geifter berechnete
Erfindung. Man fucht nun ängftlich bei allen Anarchisten, Kommunisten und
radikalen Sozialiften nach Dokumenten, mit denen man nachträglich einen
großartigen Revolutionsplan konftruieren könnte. Natürlich findet man bei folchen
Leuten allerlei Literatur, die nicht gerade vom Staatsrat von Genf oder Laufanne
genehmigt ift, aber nur der entfchloffene Wille zum Rechtsbrudi kann den Raum
überfehen, der zwifchen folcher Literatur und einer Revolution liegt. Wie war's
übrigens, wenn man einmal bei Oltramare und feinen Leuten oder denen der
Vaterländifdien Vereinigung und to fort nachfuchte? Freilich, man hofft, mit Hilfe
folcher Dokumente die neue Lex Häberlin beffer durchbringen zu können. Diefes
ganzen Spiels, fei's der Angftmeierei, fei's der politifchen Spekulation, haben fidi
auch die Regierungen von Waadtland, Freiburg und Bern fchuldig gemacht, indem
Sie zur Mobilisation von Militär fchritten, ohne daß nur auch ein Hauch von
einer Urfache hiefür vorhanden war. Es follte eben dem biederen Schweizer-
philifter wieder der Bolfchewikifchreck in die Glieder gejagt werden. Auch der
Bundesrat mußte dabei natürlich mithelfen. Erft beim Regierungsrat von Zürich
blieb einiger politifcher Verftand, verbunden mit einiger Scham, Sieger.

Vollkommen klargestellt find endlich auch zwei Hauptpunkte: Eine
Notwendigkeit, von der Schußwaffe Gebrauch zu machen, wagt im Ernft niemand
mehr zu behaupten, außer wer nicht anders darf. Auch darüber gibt es bei allen
Unbefangenen nur eine Meinung, daß das Auftreten des Militärs überhaupt un-

1) Diefer Mann, Herr Dupont, ift „zufällig" auch der wichtigste Verteidiger
der Verhafteten.

Es wird übrigens auch über die Behandlung diefer Verhafteten im Gefängnis
fchwere Klage geführt. Man wird durch die betreffenden Angaben ein wenig an
den Balkan erinnert. Wer fieht hier zum Rechten?
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nötig und provozierend war. Noch weniger kann geleugnet werden, daß die
Warnung ganz ungenügend war, von niemand verftanden und nur von wenigen
beachtet werden konnte. Dafür fucht man die Belästigungen, die das Militär
erlitten, gewaltig aufzubaufchen und Schreckt audi vor offenkundigen Fälfchungen
nicht zurück.1) Aber auch die Harmlofigkeit der großen Mehrheit jener Demonstranten

ilt eine nun ganz feitfteh'nde i attache.-)
Unaufgeklärt aber find die Motive jenes mörderifchen Sdiießens geblieben.

War es bloß Kopflosigkeit? Oder war es der WunSch, Rache für jene Mißhandlungen

zu üben, die man doch, mit oder ohne Abficht, durch das ganze unfinnige
wie unnötige Auftreten des Militärs Selbft provoziert hatte? Oder wollte man
der Menge feine Macht zeigen und einmal ausüben, was man gelernt hatte? Oder
endlich, was das Allerfchlimmfte wäre, wollte man die Gelegenheit benützen, wo
man einmal die fozialiftifche Arbeiterfchaft vor den Mafchinengewehren hatte?
Gerade an diefem Punkte müßte die gerichtliche Aufklärung einfetzen. Und es
müßte völlig klar werden, ob vielleicht auf der bürgerlich-fajchiftifchen Seite ein
Umtturzplan vorlag, bei dem die Regierung mitgewirkt hätte: der Plan, die
Arbeiterfchaft und ihre Führer, befonders den verhaßten Aufdecker von fo viel
Verderbnis und Skandal, von dem man noch mehr dergleichen fürchtete, zu einer
Torheit zu verlocken, um ihnen dann einen vernichtenden Schlag zu verfetzen.
Jenes ganze polizeiliche und gerichtliche Verfahren gegen die in ciieier Sache am
wenigften Schuldigen fieht ganz und gar nach einem Verfuch aus, die wirkliche
Schuld zuzudecken. Aber das ift ein fchlimmes Spiel.

Zwei fchlimme Folgen liegen fchon jetzt klar zutage.
Einmal die fchwere Kompromittierung der ganzen Schweiz und befonders

Genfs. Jene Vorgänge find ein völliger Hohn auf die Völkerbundsftadt. Es ift
höchstens ein Gutes dabei: Die Welt hat bei diefem Anlaß den d-mokratiidhen
und pazififtifchen Charakter des Milizfyftems in Blüte gefehen. Allerlei Aeuße-
rungen der fremden Preffe (z. B. des Berliner „Vorwärts" und des „Manchefter
Guardian") zeigen, daß man die Lektion verstanden hat.'') Es war das ja eine
Sache, welche die Drahtzieher jener Vorgänge, die fich um den Völkerbund einen
Kuckuck kümmern (Was ill ihnen der Völkerbund? Sie felbit find doch viel
wichtiger!), nicht bedacht hatten: die auswärtigen Beobacht-r, die Korrefpond-nten von
Weltzeitungen und das Perfonal der Völkerbundsinftitutionen. Diefe fahen faft
ausnahmslos jene Vorgänge fo, wie fie bei uns jedem ehrlichen Auge Sich
darstellen mußten und machten daraus kein Hehl. So erfuhr die Welt das wahre
Bild jener Gefchehniffe. Darob Staunen und Wut bei unfern Spießern. Sie hatten
völlig vergeffen, daß es nodi eine Welt gibt außerhalb der Schweiz und dort hin
und wieder ein Bürgertum, das doch nicht fo borniert ill, wie das unfrige, und daß
man jener auswärtigen Preffe doch nicht das Maul verbinden kann, wie es bei der
eigenen fpielend gelingt. Des Kommunismus konnte man jene Preffe nicht wohl
befchuldigen, fo befchuldigte man Sie — der Feindfchaft gegen die Schweiz. „Wir

1) So fucht z. B. die „Schweizer Illuftrierte" ihren Lefern die Vorftellung
beizubringen, daß die Gewehre auf dem Leib der Soldaten zerbrochen und die
Stahlhelme auf ihrem Kopf eingefchlagen worden feien. Das müßten harte Köpfe
fein und feltfame Gewehre.

2) Ein auswärtiger Augenzeuge erklärt: „Die Menge war durchaus friedfertig.
Es gab weder Raufereien noch irgend welche andere Gewaltakte von Seiten der
Menge. Ich habe zahlreichen Demonflrationsverfammlungen in allerlei Ländern
beigewohnt, in Paris, London, New York, Berlin, Rom, Mailand und in
verfchiedenen afiatifchen Hauptftätten, aber nirgends bin ich auf eine Maffe mit einer
fo friedlichen Haltung wie hier geftoßen."

Immer kehrt bei den Augenzeugen die Erklärung wieder: „Die große Mehrzahl

waren friedliche Neugierige."
3) „The militia syst-m," fagt der „Manchefter Guardian", „is the worst

possible system." (Das Milizfyftem ift das denkbar fchlcchtefte Syftem.)
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haben entdecken muffen," jammerte das „Journal de Geneve", daß wir in der
Welt Feinde haben." Man ging fo weit, in England durch die fchweizerifche Ge-
fandtfchaft nach dem fchweizerifchen Mutter jene freie Meinungsäußerung zu
unterdrücken, kam aber in England übel an und vermehrte unfere Schande. Dem
Perfonal des Völkerbundes verfuchte man einen Maulkorb anzulegen, wird aber
damit den Ruhm der Genfer Demokratie Schwerlich erhönsn. Wenn ein >s

Tages Genf den Sitz des Völkerbundes verlieren follte, dann find die Leute, die
das alles auf dem Konto haben, vor allem daran fchuld. Die ganze Blödheit und
Brutalität des fchweizerifchen Militarismus, die an jenem Abend zum Vorfchein
kam, ill ja auch kennzeichnend für die wirkliche Stellung unferes ganzen Syftems
zum Völkerbund und Völkerbundsgeift.

Die zweite Folge aber ift die Aufpeitfchung der politifchen Leidenfchaft und
die Zufpitzung des Klaffengegenfatzes. Daran ift nun, trotz der von uns
zugegebenen Fehler von Nicoles und jeannerets Politik in erlter Linie das Burg rtum
fchuld und hier befonders feine großen und kleinen Hetzblätter. Die fozialiftifche
Führung hat fich im Ganzen fehr vernünftig und befonnen gehalten. Sie hat von
einem Generalstreik als Proteft gegen die Genfer Vorgänge abgeraten, um das
Feuer nicht zu Schüren, wohl zum geheimen Verdruß mancher, di : die Maichinen-
gewehre auch in der übrigen Schweiz gerne gegen die Arbeiterfchaft hätten fpielen
Sehen. Aber fie haben nicht verhindern können, daß in der Arbeiterfchaft nun
gerade ein falfcher Radikalismus vielfach wieder obenauf kommt, noch ganz
abgefehen davon, daß nun Nicole und Jeanneret, die vorher in der Partei mühfam
Geduldeten, jetzt eine Märtyrer-Gloriole bekommen haben. Die Vorgänge in der
Zürdier Partei, von denen anderwärts die Rede ill, fprechen in diefer Beziehung
eine nur zu deutliche Sprache. So helfen einander wi der Reaktion und Revolution,

dem Abgrund entgegen. Aber bei uns hat diesmal ganz Sicher die Reaktion
die Initiative gehabt. Hat Sie das aber nicht eigentlich immer? Wollen wir uns
nicht wieder der Worte einiger großer Schweizer (es hat folche wirklidi gegeben!)
erinnern? „Alle ufruoren," lagt Zwingli, „die uf erdrich je gewelen, aurin us
uberdrang der gwaltigen erwachfen find." Und Vinet: „Das einzige Mittel,
Revolutionen zuvor zu kommen, befteht darin, Sie felber zu machen. Nie hat ein
Volk mehr verlangt, als weffen es wirklich bedurfte." Endlich Jeremias Gotthelf:
„Nur da entfteht Revolution, wo man das Reformieren vergißt."

Anmerkung. Inzwischen hat in der Bundesverlammlung die Befprechung der
Genfer Ereigniffe eingefetzt. Minger und Häberlin konnten nichts anderes
vorbringen als die fchon lange widerlegten bürgerlich-militariilifche Legende. Dies
wiffend, tummelten fie das Roß des Kommuniitenfdireckens. Wenn Sie fich dabei
vor allem auf die Unterteilungen der Militärjufliz beriefen, fo braucht darüber
kein Wort gefagt zu werden, aber wenn Minger für jene Hinmordung von dreizehn

Eidgenoffen noch extra dankt, fo ift das fchwer zu ertragen. Die Nemefis
wird nicht ausbleiben.

Die neue Hetze gegen die Frauenliga. Der Auffchwung der Frauenliga für
Frieden und Freiheit, befonders wohl ihre fo erfolgreiche Abrüftungspetion, Stört
der „Vaterländifchcn Vereinigung" den patriotifch-militärifchen Schlaf. Sie hat
neuerdings einen ganzen Hetzfeldzug gegen fie in Szene gefetzt, der fich derjenige
Teil der fchweizerifchen Preffe, der dafür dumm und gemein genug ift, zur
Verfügung ftellt. Das Argument, mit dem die „Vereinigung" arbeitet, ill natürlich
der kommuniftifche Popanz. Die Frauenliga fei ein wohlmaskiertes Organ des

kommuniftifchen Weltumfturzes Es werden fechs Fragen an die Liga geftellt, die
im wefentlichen darauf hinauslaufen, daß die Liga gegen die Miffetaten des

Bolfchewismus nie protestiert hätte. Daneben werden ihr Tendenzen zum Atheismus
und zur freien Liebe vorgeworfen!

Es ift wohl Zeitverluft, fich mit folchen Gegnern abzugeben. Man könnte
fonft ja den Stil umkehren und an die „Vereinigung" Fragen ftellen, wie die,
ob fie denn jemals gegen MulTolinis Mordtaten und andern Miffetaten (z. B. die
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Behandlung der politischen Gefangenen in den Kerkern) protestiert hätten, ob
Oberft Birchers TechtelmechteS mit alldeutfdien Generälen wirklich der
„Unabhängigkeit der Schweiz" diene und dergleichen. Aber wie gefagt, man ignoriert
folche Gegner am beften. Man darf ihnen ja nicht einmal den guten Glauben
zubilligen. Denn Sie, die ja das reinfte SpitzelSyftem gegen die Liga aufgebaut haben,
wiffen natürlich ganz gut, daß diefe nicht nur von den Kommuniften gering-
gefchätzt und bekämpft wird, wie der ganze Pazifismus, tondern daß auch die
tonangebenden fozialiftifchen „Führer" ihre Mitglieder und Leiterinnen als „bürgerliche

Pazififtinnen" oder gar als „pazififtifche Kaffeefchweftern" verhöhnen. Es
dürfte unter den taufend Mitgliedern der fchweizerifchen Liga fchwerlich auch nur
eine Kommunistin zu finden fein und auch fchwerlich nur eine richtige Partei-
Sozialdemokratin. Und dann gar noch Atheismus und freie Liebe! Das ganze
Gerede ift bewußte Lüge und Verleumdung in dem zugleich raffinierten und
dummen Stil von Schmutz- und Winkeladvokaten.

Das Betrübende ift nur, daß fich, wenn Solche und ähnliche Dinge, in der
Mittelpreffe Lügenpreffe) und anderswo, auftauchen, auch viele gutwillige
Menfchen in Schrecken fetzen laffen, wie ein Hühnervolk durch den Geier. Was
find wir doch für eine ängftliche, kleinfelige Gefellfchaft geworden! Kämpfer
zu werden muffen wir noch lernen. Die Fechter für fchlechte Sachen find darin
denen für die guten und rechten überlegen. Sie find nicht fo feig und fo
mattherzig.

Was im übrigen zu den Verleumdungen gegen die Liga zu fagen ift, habe ich
im Maiheft (in der Rundfchau) ausgeführt und habe dem nichts hinzuzufügen. Nur
Eines möchte ich heute noch hervorheben, auch im Angefleht der Art, wie nun zur
Verdeckung des wahren Sinnes der Genfer Ereigniffe die Reaktion mit dem
Kommunismuspopanz arbeitet. Man kann fich etwas Erbärmlicheres nicht denken, als
diefe Methode, mögen auch Bundesräte Sie handhaben. Es wird hoffentlich eine
Zeit kommen, wo man fich ihrer fchämt, wie Sich heute einer fchämen würde, wenn
er mit Hexen- und Gefpenftergefchichten operieren würde.

Nicht zur Widerlegung diefer Methoden, fondern zur Orientierung der Lefer
fei noch die Prinzipienerklärung hinzugefügt, die der Internationale Kongreß der
Liga in Grenoble im letzten Frühling, zum Teil im Hinblick auf folche Angriffe,
einftimmig angenommen hat. Sie lautet:

„In diefen fchweren und entfcheidungsvollen Tagen, wo das Schickfal der
Welt auf des Meffers Schneide fleht und der Geift der Gewalt in der ganzen Welt
nach allerlei Richtungen hin im Wachfen begriffen ift, fühlt fich der in Grenobie
verfammelte fiebente Kongreß der Internationalen Frauenliga für Frieden und
Freiheit veranlaßt, die bisherige Haltung der Liga zu bestätigen und zu bekräftigen.

Die Liga bekämpft fowohl als Gefamtorganifation wie in ihren nationalen
Gruppen und Verbänden jede Art von Gewalt und Unterdrückung, mögen diefe
zwifchen Völkern, Klaffen und Individuen angewandt oder unter dem Einfluß
fafchiftifcher, kommunistischer und anderer Regierungsformen geübt werden. Sie
erklärt, daß die Liga weder in finanzieller Verbindung mit irgend einer nationalen
oder internationalen Partei oder irgend einer Regierung Steht, noch von Solchen

irgendwie beeinflußt wird.
Das Ziel der Internationalen Frauenliga für Frieden und Freiheit ift, Frauen

aller Länder zu vereinigen, die gegen jede Art von Krieg, Ausbeutung und
Unterdrückung kämpfen, die für die allgemeine Abrüftung eintreten und dafür arbeiten,
daß die Löfung von politifchen und fozialen Konflikten auf die Anerkennung des

Prinzips der Solidarität, auf Schlichtungsverfahren und Schiedsgerichtsbarkeit,
weltweite Zufammenarbeit und auf die Schaffung von fozialer, politifcher und
wirtfchaftlicher Gerechtigkeit, ohne Unterfchied von Gefchlecht, Raffe oder
Glaubensbekenntnis gegründet werde. Die Arbeit aller nationalen Verbände ift auf
diefe von der Liga angenommene Grundlage und die entfprechenden Befchlüffe
ihrer Kongreffe aufgebaut."
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